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Mittwoch, 30 . Juni
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zuzügl . 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatl . 2 .20 RM.
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sonntags 15 Rpf . Anzeigenschluß 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Das ruchloseste Kulturverbrechen der Geschichte
Die britischen Luftgangster bombardierten den Kölner Dom - Das ehrwürdige europäische Kulturdenkmal

schwer beschädigt - Planmäßiger Terrorangriff auf die dichtbevölkerten Wohngebiete der Stadt

Berlin , 3 '
Der Kölner Dom , eines der ehrwürdigsten Kulturdenkmäler I

meisterhaft in seiner Gotik , wegen seiner andachtsvollen Schönheit
wurde in der Nacht zum 29. Juni von Bomben getroffen . Schwer
durchschlugen das Domgewölbe und explodierten im Kircheninne
starke Verwüstungen anrichteten . Das lirike Querschiff wurde vö T
gleichfalls die herrliche Orgel , die Taufkapelle und eine Anza'

Skulpturen . Teile des Gewölbes stürzten in sich zusammen . D
zeigt starke Splitterwirkungen von weiteren , in der Nähe
Bomben , die das Ziel verfehlten .

Das Kölner Rathaus mit seinem rei¬
chen Figurenschmuck und das gegen¬
überliegende Stadthaus sowie der Gür¬
zenich , dieser weltberühmte , aus dem
frühen Mittelalter stammende Saalbau
der alten Hansestadt , sind durch den
Terrorangriff völlig vernichtet . Obgleich
eine dichte Wolkendecke den britischen
Bombern jede Sicht nahm , warfen sie
ihre Bombenlasten und Zehntausende
von Brandbomben in voller terroristi¬
scher Absicht in die dicht bevölkerten
Wohngebiete der Stadt ,

Mit einem brutalen Zynismus ohne¬
gleichen bekennt sich das britische
Luftfahrtministerium in einer amtlichen
Verlautbarung jetzt auch noch voller
Hohn zu seinem unbeschreiblichen Ver¬
brechen , wenn es am Dienstag amtlich
bekanntgibt : »In der Nacht zum Diens¬
tag griffen Flugzeuge des Bomberkom¬
mandos Köln in größter Stärke an . Die
Bewölkung über der Stadt machte die
Beobachtung schwierig , man sah ja je -

"äocfi, " daß große Brände entstanden
waren « . Das britische Luftfahrtmini¬
sterium gibt also unverhohlen zu , daß
ein gezielter Abwurf weder möglich
noch geplant war , sondern , daß die
britischen Schurken ihre Bombenlast
blindlings auf eine große deutsche
Stadt mit ihren unschätzbaren Baudenk¬
mälern und ihren unschuldigen Frauen
und Kindern abwarfen .

Während soeben noch in Wien die Völ¬
ker Europas sich zu den Kulturgütern
ihres Erdteils bekannten , kommen diese
Barbaren von jenseits des Meeres und

Neuer Beauftragter für die
Lebensmittelversorgung der USA .

Genf , 30. Juni
Der Beauftragte für die USA .-Le-

bensmittelversorgung im Kriege , ehe¬
ster Davis , ist von seinem Amt zu¬
rückgetreten , da er mit seinem Zu¬
ständigkeitsgebiet unzufrieden war ,
meldet United Press aus Washington .
Präsident Roosevelt hat , wie Reuter
aus der USA .-Hauptstadt ergänzend
berichtet , Marvin Jones zum Nach¬
folger von Davis bestimmt . .
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joi , . \ ham S t e e d , es für not -
wenoi ^ . . Uten hat , die " Terrorangriffe
der Briten gewissermaßen zu „ rechtfer¬
tigen " . Dieser Mann hat sich kürzlich
erst dahin geäußert , daß der Bomben¬
mord ein „ alt hergebrachtes Prinzip und
eine wohlbegründete militärische Tak¬
tik " sei . Jetzt hat er dafür plädiert , daß

der Mord an Frauen und Kindern „un¬
aufhaltsam und unbarmherzig " fort¬
gesetzt werden soll , und er hat die Stirn
"zu behaupten , England könne , so ün -
angenehm auch die ,/kbstoßende Auf¬
gabe " sein mag , sie „ fhit einem guten
Gewissen verrichten " . Die neue Hetz¬
parole Wickham Steeds schließt mit der
frechen Behauptung , daß die Terror¬
angriffe „gerecht und berechtigt " seien ,
und daß man sie als eine „ internationale
Polizeimaßnahme " ansehen müsse .

Ausgerechnet Wickham Steed , den der
Präsident der „Union Nationaler Jour¬
nalistenverbände " „einwandfrei ■ als
käufliches und " gekauftes Subjekt des
ehemaligen tschechoslowakischen Präsi¬
denten und heutigen , Emigranten Be¬
nesch " gebrandmarkt hat und der sich
bisher für seine Brunnenvergiftung
hoch hat bezahlen lassen , wirft sich
zum Verteidiger des britischen Luftter¬
rors auf und hat die Stirn „ von dem
guten Gewissen " der Briten und Nord¬
amerikaner zu sprechen . Wir werden
auch diesen verbrecherischen Zynismus
nicht vergessen !

In vier Wochen 333000 BRT im Mittelmeer ausgeschaltet
Davon 13 Schiffe mit 110 000 BRT versenkt — 323 feindliche Flugzeuge abgeschossen

Rom , 30 . Juni
Vom 1 . bis 26 . Juni vernichteten Flak

und Luftwaffe der Achse im Mittelmeer¬
raum insgesamt 323 englisch -amerika ^
nische Flugzeuge , hauptsächlich mehr
motorige . 113 wurden von der Flak , die
übrigen im Luftkampf abgeschossen . Die
italienischen Torpedoflugzeuge , die ihre
Aktivität verstärkt hatten , konnten eine
Reihe schöner Erfolge Erzielen . Sie tor¬
pedierten und versenkten vor der nord¬
afrikanischen Küste seit dem 1 . Juni
zehn feindliche Transporter , davon acht
mit insgesamt 80 000 BRT. Von 19 wei¬
teren Transportern , die ebenfalls torpe¬
diert wurden , ist ein Teil wahrscheinlich
als versenkt anzusehen . Dazu kommen
noch die am Nachmittag des 26 . und in
der Nacht des 27 . Juni von Torpedo¬
flugzeugen und Bombern der Achse im
Kanal "von Sizilien getroffenen elf
Dampfer . v

See- und Luftstreitkräfte der Achse
konnten seit dem 1 . Juni insgesamt 50
feindliche Schiffe zerstören oder un¬
brauchbar machen . Das sind insgesamt
333 000 BRT feindlicher Schiffsraum . 13
dieser Schiffe mit insgesamt 110 000
BRT wurden versenkt , die anderen 37
schwer beschädigt , so daß mit dem

Britenkreuzer im Mittelmeer versenkt
55 feindliche Flugzeuge abgeschossen — Sowjetangriffe abgewiesen

Ans dem Führerhauptquartier , 29 . Juni
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Bei Welikije Luki und
südlich von Staraja Russa wurden
mehrere feindliche Angriffe abge¬
schlagen .
, Deutsche Jagdflugzeuge vernichteten

in der Kolabucht durch Bordwaffen -
beschuß ein feindliches Schnellboot .

Im westlichen Mittelmeer versenkte
ein deutsches Unterseeboot aus einem
stark gesicherten feindlichen Kriegs¬
schiffverband einen Kreuzer der Fro -
bisher -Klasse und torpedierte eine
weitere Einheit . Ein Verband schneller
deutscher Kampfflugzeuge bombar¬
dierte am gestrigen Tage Flugplatz ,
Schiffe und Anlagen im Hafen von
Pantelleria .

Der Feind verlor gestern Im Mittel¬
meerraum IS Flugzeuge .

Die britische Luftwaffe führte in der
vergangenen Nacht erneut einen
schweren Terrorangriff gegen die
Wohnviertel der Stadt Köln . Durch
Abwurf einer großen Zahl von Spreng -
und Brandbomben auf dicht bebaute
Stadtteile entstanden ausgebreitete
Brände . Der Kölner Dom erlitt Brand¬
schäden . Dif Bevölkerung hatte Ver¬
luste . Angriffe einzelner feindlicher
Flugzeuge richteten sich gegen einige

Orte in West - und Nord Westdeutsch¬
land . Bisher wurde der Abschuß von
26 feindlichen Bombern festgestellt .
Elf weitere viermotorige Flugzeuge
wurden in Luftkämpfen mit einem
nordamerikanischen Bomberverband ,
der eirten Stützpunkt an der Atlantik¬
küste anzugreifen versuchte , abge¬
schossen . Ein deutsches Jagdflugzeug
wird vermißt .

Zur Versenkung des zweiten Kreuzers
der „Frobisher " -Klasse erfahren wir :
Diese Klasse bestand aus den drei Kreu¬
zern „Frobisher "

, „Hawkins " und „Ef-
fingham " . Die „Effingham " wurde am
.11 . Mai 1940 durch Bombentreffer bei
Bodoe zum Sinken gebracht , wobei ein
großer Teil der Besatzung ums Leben
kam . Die Kreuzer dieser Klasse haben
eine Wasserverdrängung von 9000 bzw.
von 9860 Tonnen und verfügen über eine
Bewaffnung von neun 15,2 - cm - , acht
10,2- und vier 4 ,7 - cm - Geschützen sowie
vier Torpedorohren von 53,3 cm und
zwei Bordflugzeugen . Die Friedens¬
mäßige Besatzung betrug etwa 750
Mann . Die Kreuzer der „Frobisher "-
Klasse wurden in den Jahren 1919 bis
1924 auf den britischen Staatswerften in
Chatham und Devonport gebaut . Sie
wurden in den Flottenlisten als „be¬
sonders schöne Schiffe " hervorgehoben .

Totalverlust einer weiteren Anzahl von
Schiffen zu rechnen ist .

' Terrorangriff auf Livorno
Rom , 29 . Juni

Der italienische Wehrmachtbericht
vom Dienstag hat folgenden Wortlaut :
Deutsche Kampfflugzeuge griffen mit
günstigem Ergebnis die Anlagen des
Hafens von Pantelleria an .

Livorno , Reggio Calabria , Messina

und andere Orte Siziliens und Sardi¬
niens wurden von der feindlichen Luft¬
waffe bombardiert . Die Stadt Livorno
erlitt sehr große Schäden * Die Verluste
der Bevölkerung werden noch festge¬
stellt . Neun Flugzeuge wurden von ita¬
lienischen Jägern abgeschossen . Neun
Flugzeuge wurden von der Flakartille¬
rie vernichtet Ein weiteres Feindflug¬
zeug wurde von den Abwehrbatterien
der Ionischen Inseln getroffen und
stürzte ins Meer .

Der letzte der Verrätergouverneure gestürzt
Ruhmloses Ende Boissons — Illustration der USA . -Freundschaft
' Paris , 30 . Juni

Nun Ist auch der letzte der Verräter¬
gouverneure in Französisch -Nordafrika
gestürzt : Boisson . Erst Chatel , der
Gouverneur Von Algerien , der bei der
Ankunft der Amerikaner an Diensteifer
und Ergebenheit alles aufbot , dann Fey -
routon , der von Giraud zum Nachfolger
Chateis eingesetzte frühere Innenmini¬
ster Vichys , danj? General Nogues , der
Generalresident Von Marokko , der so
überaus gute Beziehungen zu Washing¬
ton hatte und dann das ihm anvertraute
Land den Amerikanern so überaus ge¬
schickt in die Hände spielte , und nun
schließlich Boisson , der Generälgoüver -
neur von Französisch -Westafrika , der
die Ankunft der Amerikaner gar nicht
erwarten konnte und ihnen die Auslie¬
ferung seines Gebietes hundertmal tele¬
graphisch anbot .

Es ist offenbar ein schlechtes Ge¬
schäft , den Angelsachsen Dienste zu
leisten . Sie nehmen sie an , aber sie be¬
zahlen sie hinterher nicht . Sie »er¬
obern « die iljnen ausgelieferten Ge¬
biete , aber sie vertreiben dann die ser¬
vilen Auslieferer , die ihren Thron durch

die Plutokratien zu festigen wähnten .
Die Angelsachsen wissen durchaus ,
was sie wollen , wenn sie mit Sklaven¬
seelen scheinbar paktieren . In Washing¬
ton und London denkt und handelt man
nach brutalen Geschäftsmethoden , das
wissen nur die erbärmlichen Kreaturen
nicht , die sich ihnen verschreiben .

Das Beispiel in Französisch Nord¬
afrika ist nicht neu und doch interessant .
Es ist im Grunde die Wiederholung der
Geschichte des britischen Imperialismus ' ,
jetzt unter amerikanischer Führung . Man
dringt ins Land durch Geschenke und
Versprechungen ein , setzt sich fest und
achtet schließlich jene , die den Raub ge¬
radezu ermöglicht haben , um nun selbst
ausschließlich zu herrschen . Das nennt
man dann „ Befreiung " . Die Kümmer¬
lichen Verschacherer des französischen
Kolonialreiches , Chatel , Peyrouton , No¬
gues und Boisson , die nun verstoßen sind ,
wären nicht erwähnenswert , wenn ihr
Schicksal nicht die eindrucksvolle Illu¬
stration des seit Jahrhunderten wirken¬
den Raubimperiajismus ' abgäbe , gegen
den dieser Krieg zugunsten der neuen
Ordnung geführt wird .

Massenerhebungen der iranischen Bevölkerung
Die Transporte nach der Sowjetunion unterbrochen

Rom , 30 . Juni
Nach Berichten der italienischen Presse

sollen die Aufstände in Iran den Cha¬
rakter einer Massenerhebung der Be¬
völkerung gegen die Besatzungstruppen
angenommen haben . Als eigentliches
Zentrum werden übereinstimmend die
Südprovinzen genannt , doch haben auch
von hier aus die Bewegungen nach Zeij.-
traliran und in das wrttlidie Gebiet um
sich gegriffen . Im Mittelpunkt der ge¬
genwärtigen Unruhen stehen die Trans¬
iranbahn und die vom Persischen Golf
zum Kaspischen Meer führenden Kara¬
wanenstraßen . Den gut bewaffneten
Aufständischen gelang es wiederholt ,
die Bahnlinie zu durchbrechen . Alle in
Rom vorliegenden Meldungen zeugen
davon , daß die über die Transiranbahn
laufenden Sendungen nach der Sowjet¬
union unterbrochen sind . Die Züge hal¬
ten tagelang auf kleinen Stationen , ehe
die Ausbesserungsarbeiten an dem von

den Aufständischen gesprengten Bahn¬
körper beendet sind .

Von englischer Seite werden die Ar¬
beiter , die mit der Wiederherstellung
der Tran ^iranbahn beschäftigt sind , mit
starkem Truppenaufgebot , darunter
auch Artillerie , bewacht . Doch soll es
sich trotz aller Schutzmaßnahmen ereig¬
net haben , daß nach Fertigstellung der
Reparaturen , die Bahn wenige Kilo¬
meter nördlich oder südlich von der
ersten Schadenstelle entfernt , erneut ge¬
sprengt . wurde . Von britischer Seite
wurden auch Luftstreitkräfte gegen die
Aufstähdischen eingesetzt , ohne daß
der Einsatz große Ergebnisse zeitigte ,
da die iranischen Kampfgruppen ela¬
stisch operieren und das Gelände be -\
herrschen . Daß die Dörfer der Land¬
bevölkerung in Brand geworfen wur¬
den , ist eine Methode , die ja schon
immer a1« typisch britische galt .

Die Fieberkurve
der Tonnageschwindsacht
Von Korvettenkapitän Rudolf Krohne

Berlin , 30. Juni
Nach einem Monat außerordentlicher

Erfolge sind die Versenkungsziffern des
U- Boot -Krieges im April und Mai zu¬
rückgegangen . Die rückläufige Bewegung
setzt sich im Juni fort . Es wäre ein Zei¬
chen von Gleichgültigkeit gegenüber dem
harten Einsatz der tapferen U-Boot -
Besatzungen , wenn das deutsche Volk
dieses pausenlose Ringen in seinen an
sichtbaren Erfolgen schwächeren Mo-
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naten nicht mit der gleichen Anteilnahme
verfolgen würde wie in den Monaten
erstaunlicher Versenkungsrekorde . Es
ist auch nicht verwunderlich , daß sich
dabei die alte Goethe - Weisheit offen¬
bart : „Nichts kann der Mensch schlechter
vertragen , als eine Reihe von guten
Tagen " . Da dieser Spruch ein mensch¬
liches Gesetz schlicht und klar formu¬
liert , brauchen wir nicht in bußfertige
Zerknirschung zn verfallen , weil wir uns
seiner erst wiedrr bewußt werden , nach¬
dem den fetten Monaten vorübergehend
magere Wochen gefolgt sind . Weit ver¬
nünftiger ist es , uns nachträglich ernst¬
haft klar zu machen , wie die Ver¬
senkungsergebnisse zustande gekom¬
men : Mit welcher unerhörten Anspan¬
nung aller physischen und seelischen
Kräfte bester deutscher Männer jene Er¬
folge erzielt wurden , die wir mit selbst¬
verständlicher Begeisterung hingenom¬
men haben I

Daß wir verwöhnt worden sind , so als
hätten wir einen verbrieften Anspruch
darauf , jeden Monat Versenkungszahlen
an der Millionengrenze mit gelassener
Befriedigung zur Kenntnis zu nehmen !
— Und nun schämen wir uns doch ein

Senig
und neigen uns in Achtung und

ankbarkeit vor den Männern , die seit
mehr als dreieinhalb Jahren in zäher
Verbissenheit um jede Tonne feindlicher
Xonnage kühn und hart gerungen haben ,
denen — neben Ueberwasserstreitkräf -
ten , Luftwaffe und unseren italienischen
und japanischen Verbündeten — das
Hauptverdienst an dem für unsere Geg¬
ner nicht wieder aufholbaren Verlust
von 32 Millionen BRT zukommt !

Nachdem wir so die Luft in unserem
Herzkämmerlein wieder gereinigt haben
wollen wir das Problem einmal nüch¬
tern betrachten . Da fällt zunächst auf ,
daß unsere Gegner , denen nach eige¬
nem Eingeständnis das Messer bereits
an der ' Kehle saß , angesichts des Nach¬
lassens der Schiffsversenkungen nicht
so erleichtert sind, , wie man vermuten
könnte . Den maßgebenden Sachverstän¬
digen der Feindseite scheint ein Opti¬
mismus , der von der „ überwundenen
U- Boot -Gefahr " faselt , allzuwenig in
die Landschaft zu passen und so sind
sie daran gegangen , die Bäume der Be¬
geisterung energisch zu beschneiden ,
ehe sie in den Himmel wachsen . Herr
Knox , der doch sonst immer den Mund
gehörig voll nimmt , erklärte am 18 ,
Juni 1943, daß die Windstille in der
Versenkung von Handelsschiffen durch
Achsen -U-Boote eine Verän¬
derung in den deutschen
Plänen anzuzeigen scheine . „Wir
rechnen damit , daß die Deutschen etwas
unternehmen werden . Wir werden wahr¬
scheinlich ein Anwachsen der Versen¬
kungen sehen . Die Deutschen verfügen
über eine große Zahl von U - Booten und
der U-Boot - Krieg kann jeden Augen¬
blick und an irgendeinem Punkt des
Atlantik wieder losgehen . "

Das klingt nicht gerade zuversichtlich .
Es kann nicht unsere Aufgabe sein .
Prophet zu spielen . Falls Herr Knox
aber gar die Absicht hat , uns die
Zunge zu ziehen , so wollen wir ihm
nicht den Gefallen tun , etwas über die
Zukunft zu sagen . Wir halten uns an
vollendete Tatsachen und betrachten
einmal im graphischen Bild den bisheri¬
gen Verlauf des Tonnagekrieges , und
zwar allein für die deutsche Kriegs -
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marine . Er gleicht überraschend der
Fieberkurve eines Todkran¬
ken , der verzweifelt gegen seine
schleichende Krankheit ankämpft . Je
weiter die Erschöpfung fortschreitet ,
desto verzweifelter bäumt sich der
gegen das auszehrende Fieber auf ,
desto wilder und bedrohlicher schnellt
die Fieberkurve nach jeder scheinbaren
Besserung in die Höhe .

Natürlich kennen die britisch -us .- ame¬
rikanischen Ärzte diese besorgniserre¬
gende Fieberkurve so gut wie wir . Ja ,
sie wissen über den tatsächlichen Er¬
schöpfungszustand ihres traurigen Pa
tienten vermutlich noch besser Bescheid ,
sie verfolgen den Verlauf der Tonnage
Schwindsucht Tag für Tag . Sie lassen ge¬
wiß nichts unversucht , sind sich aber der
Grenzen ihrer Kunst im Stillen durch¬
aus bewußt , wenn sie auch immer wieder
mit stärksten Dosen belebender Sprit¬
zen den dahinsiechenden Tonnage¬
schwindsüchtigen von einer Krise zur
anderen hinüberzuretten bemüht sind .
Die Frage , ob der Patient diese Gewalt -
kuren aushält , ist längst durch die an¬
dere Frage abgelöst worden : Wie
lange er das noch aushält ! Weit
entfernt uns an dieser Terminraterei zu
beteiligen , sagen wir nur soviel : Wir
haben Zeit und können es ab¬
warten !

Wenn wir aufmerksam die „ Fieber¬
kurve der britisch -us .- amerikanischen
Tonnageschwindsucht " betrachten , ver¬
stehen wir die Besorgnisse unserer Geg¬
ner und erkennen zugleich das dauernd
auf - und absteigende Bild der monat¬
lichen Versenkungsergebnisse seit
Kriegsbeginn als gesetzmäßig .
Liegt es schon im Wesen jeder Kriegs¬
führung , daß ihr Verlauf und die Summe
der bleibenden Erfolge sich aus vielen
einzelnen Aktionen , aus Stößen und
Gegenstößen , Angriff und Abwehr , einem
ständigen Wettlauf zwischen Waffen ,
Taktik , Bildung , Wirkung , Verlagerung
und Neubildung von Schwerpunkten zu¬
sammensetzen , so ist das im ozeani¬
schen Krieg aus zwingenden Gründen
noch weit mehr der Fall . Die für die
kontinentalen Vorstellungen ungeheuere
Ausdehung ozeanischer Räume fäßt eine'
Sicherung einmal errungener Erfolge et¬
wa in Form von Besetzung gewonnener
Positionen , wie das in der Landkriegs -
führung möglich ist , gar nicht zu
Ozeanische Räume müssen deshalb i m -
mer wieder von neuem über¬
wunden werden .

Diese Raumweite fordert naturgemäß
einerseits lange Anlaufzeiten
jeder Aktion , sichert einer erfolgreichen
Aktion andererseits aber eine län¬
gere , anhaltende Auswir¬
kung . ehe der Gegner überhaupt in
der Lage ist , erfolgversprechende Gegen¬
maßnahmen zu treffen und zum Ansatz
zu bringen . Dieser Umstand ist neben
Einflüssen des Wetters , der Strategie
und Taktik , der kämpfenden Kräfte und
des Kriegsglückes , der Hauptgrund für
die auf den ersten Blick so überraschen¬
den Schwankungen unserer Versenkungs¬
kurve .

Indem wir uns von der Natürlichkeit
dieses Vorganges durch Augenschein
überzeugen , sind wir nicht so unbillig ,
von der deutschen Seekriegsführung
Erklärungen über ihre weiteren Pläne zu
verlangen . Wir begnügen uns statt¬
dessen mit der Feststellung , daß unser
Vertrauen ebenso begründet , wie die
Sorgen unserer Gegner es sind . Mit un¬
seren Herzen sind wir aber mehr denn
je bei unseren U -Boot -Männern I

Schwere japanische Tiefangriffe auf Port Darwin
Auefa Flugplätze auf Neuguinea bombardiert — Aufschlußreiche Tagebuchauf Zeichnungen eines Australiers

To k i o , 29 . Juni
Wie das kaiserliche Hauptquartier

mitteilte , richteten Flugzeuge der japa¬
nischen Heeresluftwaffe am 20 . und 22 .
Juni vernichtende Angriffe gegen mili¬
tärische Anlagen des Feindes in Port
Darvrtn in Australien . Am 20 . Juni wur¬
den die japanischen Heeresflugzeuge in
einen Luftkampf mit 40 feindlichen Jä
gern verwickelt , bei denen sie 27 Feind¬
flugzeuge abschössen und drei weitere
am Boden zerstörte/1 . Der japanische
Heeresbericht teilt weiter mit , daß japa¬
nische Flugzeuge feindliche Unterkünfte
und andere militärische Anlagen auf
den Flugplätzen in die Luft sprengten ,
wobei an mehreren Stellen Brände ent¬
standen . Wie berichtet wird , haben sich
3 japanische Flugzeuge unter Selbst¬
aufopferung im Sturzflug auf
feindliche Ziele gestürtzt . Am 22 . Juni
griff eine Formation japanischer Jagd¬
flugzeuge Port Darwin erneut an ; es
stellten sich aber keine feindlii ^ien
Flugzeuge zu Kampf , noch wurden ' die
japanischen Flugzeuge mit der Flak be¬
schossen . Sämtliche japanischen Flug¬
zeuge kehrten sicher in ihre Stütz¬
punkte zurück .

Das Kaiserliche Hauptquartier teilte
ferner mit , daß am 20 . und 21 . Juni
Verbände der japanischen Heeresluft¬
waffe einen Flugplatz In der Nähe von
Vau auf Neuguinea angriffen und dabei
folgende Ergebnisse erzielten : Am 20.
Juni zerstörten die japanischen Flieger
drei feindliche Flugzeuge auf dem Bo¬
den ohne eigene Verluste . Am 21 . Juni
stießen die japanischen Heeresflugzeuge
in der Nähe von Salamana auf mehr als

20 feindliche Jagdflugzeuge und scjios - Eine Erklärung hierfür ist vielleicht in
sen acht davon ab ; drei weitere wurden
schwer beschädigt . Ein japanisches
Flugzeug kehrte bis jetzt zu seinenv rieht der „ Osaka Mainitischi " zufolge ,
Stützpunkt nicht zurück .

In Tokio inzwischen verliegende er¬
gänzende Frontmeldungen zeigen , daß
der im Bericht des kaiserlichen Haupt¬
quartiers erwähnte , Angriff auf Port
Darwin am 22 . Juni besonders schwer
war . Die japanisdien Bomberr griffen i®
Tiefflug an und warfen ihre Bomben¬
lasten mit großer Wirkung auf mili¬
tärische Ziele ab . Die Mitteilung des
Hauptquartiers fügt hinzu , daß der
größte feil der dortigen Militärbaracken
und Flugplätze zerstört wurde . Diese
Tatsache findet um so größere Beacfi
tung , als die japanische Presse noch vor
wenigen Tagen einen Bericht des Ver¬
treters der Londoner „ Times " in Port
Darwin zitierte , der von einem starken
militärischen Ausbau Port Darwins in
den letzten Monaten sprach . In seinem
Artikel schrieb er , daß .man in den Vor¬
orten der Küstenstadt "große Fabrikan¬
lägen errichtet habe , die nicht nur Muni¬
tion , sondern auch Lastkraftwagen und
selbst Tanks herstellten . Außerdem
seien in der Umgebung der Stadt zahl¬
reiche neue Flugplätze und Hilfsflug¬
plätze gebaut worden .

Als um so erstaunlicher wird es daher
bezeichnet , daß , wie der japanische Hee¬
resbericht vom Dienstag meldet , die Ja¬
paner am 22 . Juni trotz dieser angeb¬
lichen ungeheuren militärischen Vorbe¬
reitungen in Port Darwin und Umge¬
bung auf keinen Widerstand stießen .

den Aufzeichnungen eines australischen
Offiziers zu sehen , der , einem Frontbe -

Innerpolitische Krise in den USA
Schwierige Lage Roosevelts — Wiederaufflammen der Streikbewegung

Stockholm , 30 . Juni
Die englischen und ' amerikanischen

Berichte über die Zuspitzung des innen¬
politischen Konflikts in den Vereinigten
Staaten lauten heute ernster denn je
Auch von amerikanischer Seite wird zu¬
gegeben , daß die Vereinigten gtaaten
zur Zeit die schwerste innere Krise seit
Jahrzehnten durchmachen . „Die Lage des
Präsidenten ist wahrhaftig nicht be¬
neidenswert " , heißt es in einem neu¬
tralen Bericht . „Er muß auf der einen
Seite das vom Senat und vom Repräsen¬
tantenhaus gegen sein Veto angenom¬
mene AntistreiJigesetj zur Durchführung
bringen , auf der anderen Seite droht ihm
aber der Kongreß auch die Möglichkeit
zu nehmen , die große Lohnbewegung der
Arbeiterschaft durch die Stabilisierung
der Preise vermittels des geplanten Sub
ventionsgesetzes abzustoppen . Stimmt
der Senat der gestrigen Ablehnung der
Subventions - Bill durch das Repräsen¬
tantenhaus zu , dann ist eine Situation
geschaffen , die überaus folgenschwer
sein muß ."

Vom Weißen Hause werden zur Zeit
alle Hebel in Bewegunng gesetzt , um den
Senat zu einer Revision des Beschlusses
des Repräsentantenhauses zu bewegen .
Die Aussichten sind aber nicht allzu
rosig , denn schon bei der Abstimmung
über das Antistreikgesetz zeigt sich , daß
die Mehrheit des Kongresses der erfolg¬
losen Wirtschaftspolitik des Weißen
Hauses völlig überdrüssig ist . Man er¬
klärt in Kongreßkreisen , der Versuch ,

die Preise durch Subventionen an
Lebensmittelerzeuger und Lebensmittel¬
händler künstlich niedrig zu halten , sei
nicht nur außerordentlich kostspielig ,
sondern müsse auf die Dauer auch schei¬
tern .

Auf die Arbeiterschaft der Vereinigten
Staaten haben die gestrigen Beschlüsse
des Kongresses wie ein Fanal gewirkt .
Ihre Folgen zeigen sich bereits in dem
Wiederaufflammen des Streiks im Koh¬
lenrevier . Dort sind zahlreiche Arbeiter
bisher überhaupt noch nicht an ihre Ar¬
beitsstätten zurückgekehrt , andere leg¬
ten erneut die Arbeit nieder .

bei einem Stoßtruppunternehmen auf
Neuguinea getötet wurde .

Es handelt sich um einen Leutnant
Hamilton , den Führer einer Erkundungs¬
abteilung . In seinem Tagebuch heißt es
diesem Bericht zufolge : „ Unsere Piloten
und das Bodenpersonal benehmen sich
wie Hund und Katze . Das technische
Personal pflegt die Maschinen nicht mit
der genügenden Sorgfalt , so daß ihr Ein¬
satz sehr oft mit Gefahr verbunden ist .
Fortgesetzt kommt es ?u Unglücksfällen ,
die oft zu heftigen Auseinandersetzun¬
gen zwischen den Fliegern und dem Bo¬
denpersonal führen . Das Verhalten der
Amerikaner gegenüber den australischen
Soldaten ist alles andere als kamerad¬
schaftlich . Selbst Tanzveranstaltungen
müssen getrennt stattfinden . Welch eine
Ironie , wenn man davon spricht , daß
wir Verbündete sind !"

Wieviele Menschen
hat Stalin noch ?

Die heutige volkliche Zusammenset¬
zung der Sowjetunion , soweit sie noch
unter der Herrschaft Stalins steht ,untersucht der militärische iMitarbei -
ter der serbischen Zeitung „Obnova "
und komrrtt ^ dabei zu folgendem Er¬
gebnis : Stalin führte in den Krieg
180 Millionen Angehörige der Sowjet¬
union , davon 74,4 v H . Großrussen ,Ukrainer und Weißrussen . Seitdem ,
hat sirji die Lage wesentlich geändert .
77 Miiäonen Angehörige der Sowjet¬
union befinden sich diesseits der Ost¬
front , 7,5 Millionen sind auf den
Schlachtfeldern oder im Hinterland
gefallen . Weitere 10 Millionen starben
in der Sowjetunion Hungers . Insge¬
samt hat Stalin etwa 100 Millionen
Staatsbürger verloren und verfügt nur
mehr über rund 80 Millionen . Von die¬
sen 80 Millionen sind nur 40,8 Millio¬
nen als „ Russen " anzusprechen , wäh¬
rend die restlichen 39,2 Millionen sich
aus 166 innerasiatischen Stämmen zu¬
sammensetzen . Stalin läßt sich also
mit Unrecht „Patuschka " ( Väterchen )
nennen . Er ist nichts anderes als ein
asiatischer Despot , der innerasiatische
Volksstämme gegen die europäische
Zivilisation anführt , ein neuer Dschin -
gis-Khan .

Schwere Produktionsausfälle durch Streiks in USA
Im April 25 Mill . Tonnen Kohle weniger als geplant gefördert

Stockholm , 30 . Juni
In Pensylvanien , so muß eine Reuter -

Meldung aus Neuvork zugeben , ist die
Arbeit in den Kohlenbergwerken auch
heute noch nicht sichergestellt . Im süd
westlichen Pensylvanien verhindern nach
wie vor die Streikwachen die Wieder¬
aufnahme der Arbeit , und in einer Reihe
von Fällen haben die Arbeiter sich nicht
in die Bergwerke zurückbegeben , obwohl
ihre lokalep gewerkschaftlichen Organi
sationen ausdrücklich die Aufgabe des
Streiks angeordnet haben . In den übri
gen Streikgebieten scheint bis auf einige
Ausnahmen die Arbeit wieder aufge
nommen zu sein , wenn freilich auch , wie
„ United Press " aus Washington meldet
die Produktion „ noch weit davon ent¬
fernt ist , befriedigend zu sein ."

Andererseits entstand am ' Montag der
gleichen Meldung zufolge ein neuer
Streik , und zwar in den Chryslerwerken
bei Highland -Park , wo heute Geschütze
Panzer , Flugzeuge und Lastautos herge
stellt werden . Hier trat « ! 220 000 Ar¬
beiter in den Streik , von Seiten der
Betriebsführung wurde bekanntgege
ben , daß der Streik völlig unbegründet

Allgemeine Flurbereinigung in Frankreich
Rationellere größere Nutzuflgsflächen an Stelle der kleinen Parzellen

( P a r i s , 30. Juni
Der größte Teil der Lebensmittel¬

mengen , die das französische Volk ver¬
brauchte , kam aus den Kolonien . Daher
ist es nicht verwunderlich , daß die
Landwirtschaft in den letzten Jahrzehn¬
ten erheblich vernachlässigt worden ist
Das fand seinen Ausdruck darin , daß
die einzelnen Grundbesitzer in viele *
kleine Parzellen aufgeteilt waren und
so naturgemäß unwirtschaftlicher sein
mußten , als wenn man sie zusammen¬
gelegt hätte .

Es gibt heute noch in Frankreich
125 Millionen landwirtschaftliche Grund¬
stücke , die sich auf 12 Millionen Besitzer

Das Buch als geistige Waffe im Kriege
Staatssekretär Gutterer vor den Buchschaifenden — Deutsche Kulturpropaganda im Ausland

Leizig , 30 . Juni
Auf einer Kundgebung zu Ehren von

Johannes Gutenberg , die der Oberbür¬
germeister der Reicästnessfstadt Leip¬
zig im Gewandhaus veranstaltete , sprach
Staatssek ^ tär Gutterer vom Reichs¬
ministerium für Volksaufklärung und
Propaganda über das Thema „Das Buch
als geistige Waffe im Kriege .

"
Staatssekretär Gutterer stellte fest ,

eines der wichtigsten Führungsmittel in
dem jetzigen gewaltigen Ringen der
Weltanschauungen gegeneinander sei
das Buch , denn in ihm werden neben
dem flüchtigen Wort im Rundfunk und
der Tagesarbeit in der Presse die Auf¬
fassung von den Dingen überzeitlich
festgelegt und festgehalten . So habe das
Buchschaffen von jeher einen wichtigen
Platz in der deutschen Kulturführung
eingenommen .

Mit besonderem Nachdruck wies der
Staatssekretär auf den aufbauenden
Anteil unseres Beitrages zur Weltkultur
hin , während der Gegner aus seinem
amerikanischen Gangsterdenken oder
aus seiner bolschewistischen Kultur¬
mordgesinnung heraus es unternehme ,
die große Weltkultur des Abendlandes
durch sinnlose Terrorangriffe planmäßig
zu zerstören . So gehe der Kampf letzt¬
lich um die Reinerhaltung und Siche¬
rung unserer europäischen Kultur .

Den Männern des Buchschaffens
sprach der Staatssekretär seinen Dank
dafür aus , daß es ihnen in gemeinsa¬
mer Arbeit gelungen sei , das deutsche
Buch in dieser Zeit und unter den
Schwierigkeiten auf seiner Höhe sowohl ,
inhaltlich als auch zahlenmäßig zu er¬
halten . Der Staatssekretär erwähnte die
großen Sicherungsaktionen für das wis¬
senschaftliche Buch und das Lehrbuch .
Die besondere Fürsorge des Ministe¬
riums gelte selbstverständlich der Front
und ihren geistigen Bedürfnissen . In

dieser Hinsicht sei auf die Feldpost¬
reihen von rund 40 deutschen Verla¬
gen zu verweisen , die dem Soldaten an
der Front eine yeberschau des deut¬
schen Geisteslebens der Gegenwart zur
Verfügung stellen . Bis jetzt sei eine
Gesamtauflagenhöhe von SO Millio¬
nen überschritten worden , eine Lei
stung der deutschen Verlage , die nicht
hoch genug gewürdigt werden könne .
Besonders hervorzuheben seien die
Münchner Lesebogen und die Feldpost¬
reihen von Reclams Universal - Biblio -
thek , deren Monatsproduktion heute
700—900 000 Bändchen betrage .

Im engen Gespräch mit Verleger und
Autor habe die Schrifttumsführung die
Voraussetzungen zu klären versucht ,
die ein Schriftsteller mitbringen müsse ,
um im besten Sinne zu wirken , damit
seine Bücher einen positiven Einsatz zur
echten Volksaufklärung und Volksbil¬
dung darstellen . Das vom Werbe - und
Beratungsamt für das deutsche Schrift¬
tum erlassene Preisausschreiben für
bestes Unterhaltungsschrifttum lasse in
dieser Hinsicht besonders gute Wirkun¬
gen erhoffen . Verpflichtend sei dieser
Aufruf an die Schriftsteller der Nation
im Hinblick auf die Bedürfnisse der
Front nach einem Schrifttum , das leicht
unterhaltend und ablenkend geschrieben
ist und dennoch soviel menschliche und
geistige Kraft besitzt , daß es in der
Härte des Kampfes immer noch unbe¬
wußt stärkend weiterwirkt . Der Ter¬
min des Preisausschreibens sei auf viele
Bitten , nicht zuletzt von Soldaten , vom
1 . Juli bis zum 1 . November 1943 ver¬
längert worden .

Der Propagierung des deutschen
Ideengutes ;pi Auslande diene ne¬
ben den Uebertragungen in fremde
Sprachen die Errichtung von deutschen
Buchhandlungen und die Veranstaltun¬
gen von Buchausstellungen und Dichter¬

lesungen im Auslande . Als politisches
Propagandamittel habe sich das deut
sehe Buch vielfach als eine der schärf¬
sten Waffen der Propaganda überhaupt
erwiesen , Zur planmäßigen Verwendung
des Büches zur Aufklärung und Unter¬
weisung habe die Zentralstelle für In¬
formationsbibliotheken und Schallplat¬
tenarchive den Auftrag erhalten , Büche¬
reien einzurichten , die als Grundstock
etwa 5000 Standardwerke aus allen Ge¬
bieten des deutschen Volkslebens füh¬
ren . Diese Bücher dienen als Unterlagen
für Auskünfte und zur Beantwortung
von Fragen , die insbesondere im Aus¬
lande gestellt werden , um sich über die
deutschen Einrichtungen und über deut¬
sches Gedankengut zu unterrichten . Die
Zentralstelle unterhalte heute in den
Hauptstädten fast aller europäischen
Länder derartige Informationsbiblio -
theken mit insgesamt 50 000 Bänden .
Wo diese Bibliotheken bereits der Oef -
fentlichkeit übergeben werden konnten ,
erfreuen sie sich regen Zuspruchs der
Angehörigen des Gastlandes .

Abschließend erklärte der Staats¬
sekretär zur Lage des Schrifttums : Der
deutsche Verleger und der Buchschaf¬
fende haben bis heute immer noch alle
Hände voll zu tun gehabt . Alles , was der
unmittelbaren Kriegswichtigkeit im
Wege steht , muß ausgeräumt werden .
Unmittelbar kriegswichtig aber ist das
Buch, das uns hilft , die Probleme zu
meistern , vor die wir gestellt werden ,
uns das tut das hochwissenschaftliche
Buch in seinem Bezirk ebenso wie das
Fachbuch , das vermag aber gleichfalls
das schöngeistige Buch , das uns unsere
Haltung stärken will im Durchstehen
der gewiß nicht einfachen Lebenswirk¬
lichkeit . Durch diesen Einsatz in der
Erfüllung vieler Aufgaben beweisen die
deutschen Buchschaffenden ihre enge
Tuchfühlung mit dem Volke .

verteilen . Im Durchschnitt bilden erst
drei Parzeilen in Frankreich die Größe
eines Hektars , während im übrigen
Europa durchschnittlich anderthalb Par¬
zellen einen Hektar ausmachen . Seit dem
schon erwähnten Jahre 1930 und vor
allem seit März 1941 hat die Neu¬
parzellierung des französischen Grund¬
besitzes erhebliche Fortschritte gemacht ,
Nach dem augenblicklichen Stand sind
von den 51,5 Millionen Hektar franzö
sischen Grundbesitzes 1,5 Millionen neu
vermessen und aufgeteilt worden . Im
laufenden Jahre wurden 150 Land¬
gemeinden , die zum größten Teil in dem
alten besetzten Gebiet liegen , neu ver¬
messen und ihr nutzbarer Boden — etwa
200 000 ha — nach rationellen Grund¬
sätzen verteilt .

Diese allgemeine Flurbereinigung ist
für Frankreich zu einer unerläßlichen
Notwendigkeit geworden , weil die Land¬
wirtschaft nur durch eine intensive Bo
denbewirtschaftung den erhöhten An
Sprüchen gerecht werden kann .

Über 57 Millionen für das DRK .
Berlin , 30. Juni

Die am 6 . Juni d . J . durchgeführte
3 . Haussammlung des Kriegshilfswerks
für das Deutsche Rote Kreuz hatte ein
vorläufiges Ergebnis von *7167 593,35
HM. Bei der gleichen Sammlung des
Vorjahres jvurden 44 457 376,74 RM auf
gebracht . Die ' Zunahme beträgt somit
12 710 216,61 RM, das sind 28,6 v. H.

60 000 Araber in Irak
zur Zwangsarbeit eingesetzt

Rom , 30-, Juni
60 000 Araber sind von den Englän

dern in Irak zur Zwangsarbeit eingesetzt .
Sie sind in Arbeitslagern untergebracht
und arbeiten unter Aufsicht rücksichts¬
loser neuseeländischer Bewachungstrup¬
pen , die von der Auspeitschung reichlich
Gebrauch machen . Die Entlohnung ist
sehr gering , die Arbeitszeit dagegen sehr
lang . Tausende dieser arabischen
Zwangsarbeiter sind in den Wüsten¬
gebieten des Irak infolge Überanstren¬
gung gestorben . Eine Abordnung iraki¬
scher Würdenträger mit dem Mutessarif
von Bagdad an der Spitze , die sich in
das Arbeitslager begeben hatten , bestä¬
tigte diese Feststellungen , die im Parla¬
ment lebhaften Widerhall fanden

Marxistenfront in Chile . Die kommu¬
nistischen und marxistischen Parteien
Chiles sind mit Vertretern der Gewerk¬
schaften übereingekommen , eine Ein¬
heitsfront zu organisieren . Diese
„Volksfront "

, die sich über 300 000 Ge¬
werkschaftsmitglieder erstrecken wür¬
de , soll eine ausschlaggebende Frak¬
tion im chilenischen Parlament bilden ,
und hat offensichtlich den Zweck , die
schon bestehenden innerpolitischen
Spannungen zu erhöhen .

sei . Innenminister Ickes mußte am
Montag in einer Erklärung zugeben ,
daß infolge der Einwirkung der Streik¬
bewegung die amerikanische Kohlenpro¬
duktion im April nicht weniger als 25
Millionen Tonnen das festgesetzte Pro¬
gramm unterschritten hat . Im übrigen
gab der Minister den Bergwerkbesit¬
zern , wie überhaupt den mittelbar na¬
turgemäß stark interessierten Unter¬
nehmerkreisen , die beruhigende Versi¬
cherung , daß die Regierung keineswegs
eine Verstaatlichung der Kohlengruben
wünsche oder in irgend einer Weise
plane ; im Gegenteil , sie hoffe , das
Verfügungsrecht über die Kohlengruben
sobald wie möglich den Eigentümern
wieder zurückzugeben , aber man wisse
vorläufig noch nicht , wann das mög¬
lich sein werde .

Portugiesisches Dorf eingeäschert
Lissabon , 30 . Junf

Die Lissaboner Abendpresse berichtet
über eine Feuerkatastrophe , die über
den nordportugiesischen Grenzort Ca -
stenheira de Cha hereinbrach . Wie
„Diario de Lisboa " berichtet , blieben
von den 600 Häusern der Ortschaft nur
drei und die Kapelle verschont . Hun¬
derte Personen irren , all ihrer Habe
beraubt , obdachlos durch die Berge . Ais
der Brand ausbrach , befand sich nur ein
kleiner Teil der Bevölkerung , meist
Greise und Kinder , in der Ortschaft .
Die anderen waren auf den Feldern mit
der Ernte beschäftigt . Bis - auf einen 17 -
jährigen Mann konnten sich alte in
Sicherheit bringen . Die schon unter
Dach gebrachte Ernte und das Vieh ver¬
brannten zum größten Teil . Die Ver¬
suche , das Feuer zu löschen , oder es
wenigstens einzudämmen , scheiterten
am Wassermangel .

Polen eine „lästige Bürde"
Stockholm , 30 . Juni

In einem Leitartikel zu Polen und der
Sowjetunion stellt „Dagsposten " fest ,
daß die Polen von London und Wa¬
shington geopfert wurden ganz einfach
deshalb , weil Moskau als militärischer
Bundesgenosse unentbehrlich , Polen da¬
gegen nur noch eine lästige Bürde ist ,
die politisch denkenden Polen seien
sßvatlich zu der Auffassung gelangt , daß
das unglückliche Schicksal Polens durch
einen sowjetischen Sieg bedeutend
schlimmer ausfallen würde , als wenn
Deutschland siegt . -

UNSERE KURZSPALTE
Adlerorden für den thailändischen

Außenminister . Der Führer hat dem
thailändischen Außenminister Wichit -
Wathakan das Großkreuz des deut¬
schen Adlerordens verliehen .

Rumänische Ehrung für Richthofen .
Der Staatsanzeiger veröffentlicht ein
Dekret , mit dem König Michael dem
Generalfeldmarschall Wolfram Frei¬
herr von Richthofen das Goldkreuz
mit Schwertern und zwei Spangen
zum Orden für fliegerische Tapferkeit
verlieh . Der gleiche Orden wurde ihm
auch im Offiziersgrad verliehen .

Ausbau der Technischen Hochschule
in Prag . D ? r Reichserziehungsminister
hat ^ geordnet , daß die Ueberführung
der im Jahre 1849 gegründeten Deut¬
schen Bergakademie Pribam an die
Technische Hochschule in Prag -, an
der sie künftighin eine besondere Fa¬
kultät für Bergbau und Hüttenwesen
bilden soll , vorbereitet wird .

Australiens Gesandter in Moskau zu¬
rückgetreten . . Der australische Ge¬
sandte in der Sowjetunion , William
Slater , ist nach einer Meldung aus
Canberra von seinem Posten zurück¬
getreten . Er soll erklärt haben , daß
er aus »Gesundheitsrücksichten « nicht
länger in diplomatischen Diensten
verbleiben werde .
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Sizilien in Bereitschaft
Vom Eryx zur Charybdis — Begegnungen an- der Nordküste der Insel

(PK .) Bevor unser Lastkraftwagen ,
Bit Urlaubern und Zeltgerät beladen ,
die asphaltierte Straße nach Palermo
erreichte , zog er , in den Kurven leicht
schleudernd , einen Schweif von Staub
und aufspringenden Steinchen hinter sich
her . Immer wieder mußte der Fahrer
vor den uns begegnenden Bauernkarren
stoppen . Die Fuhrwerke lassen sich
hierzulande beim Ausweichen Zeit . Jetzt
wird es Monate dauern , bis wieder ein
Regen die graue Schmutzkruste v'on den
geschnitzten Speichen und den bunten
Bildern auf den Wänden der Karren
weglöscht

Im Rhythmus vieler Kurven zwischen
Olivenwäldern und Getreidefeldern hin -
und herschaukelnd , wandten wir unsere
Blicke nach dem Massiv des Eryx -
Berges zurück . Im nordwestlichen Win¬
kel der dreieckigen

" sizilischen Land -
masse aufragend , schaut er , ein weithin
sichtbarer Wächter , auf das sich ins
Meer vorschwingende Trapani mit sei¬
nem sichelförmigen Hafen und den vie¬
len im Sonnenlicht glitzernden Salz¬
gärten herab .

Straßensperren und schußbereite Ma¬
schinengewehre , Materialtransporte auf
Lastkraftwagen und fabrikneue Panzer
auf den Waggons einer Eisenbahnlinie
holten die träumenden Gedanken von
den ins Zeitlose fortwirkenden Gestal¬
ten der griechischen Mythologie , die mit
den uralten Heiligtümern des Landes
verknüpft sind , in den nüchternen Be¬
reich der Gegenwart zurück . Hin und
wieder trafen wir Soldaten italienischer
Baukompanien , die beim Einrichten von
Tankfallen und Ausschachten tiefer Pan¬
zergräben begriffen waren . Schon in
kurzer Frist werden die jetzt noch weit¬
hin erkennbaren , sich hügelauf und
hügelab windenden Hindernisse in der
üppigen Landschaft dem Blick verbor¬
gen sein . Die Bauern aber betrachten
voller Genugtuung diese täglich zuneh¬
menden Anstrengungen , die die Ab¬
wehrbereitschaft der Insel stärken . ■

In einer Weinschenke
Am Marktplatz einer sich schmal an

der Küste hinstreckenden Stadt , auf
den schnurgerade die Hauptstraße mit
ihren vielen Geschäften und Handwet
kerstuben zustrebt , hielten wir zu kur¬
zer Rast . Sonne und Fahrtwind hatten
unsere Gesichter gerötet , Hitze und
Staub uns durstig gemacht . Während
wir noch eine Osteria suchten , kam ein
italienischer Soldat auf uns zu , der uns
in eine nahe Gasse winkte und in einer
behaglichen , sauberen Wirtschaft zu
einem vorzüglichen Landwein einlud . Er
erzählte , daß er als Kraftfahrer in X.
Dienst versehe pnd jetzt auf der Fahrt
in seine Heimatstadt Rom begriffen sei ,
wo er das Ingenieurexamen ablegen
wolle . Ein Abzeichen über seiner brei¬
ten Ordensspange , die an seine Teil¬
nahme am abessinischen Krteg und am
Afrikafeldzug erinnerte , wies ihn als
Angehörigen einer Panzertruppe aus .

Am Nebentisch der dämmerigen Wirts¬
stube saßen noch ein Carabinieri und
zwei ältere Männer , der eine ein Inva¬
lide , der andere Fleischer von Beruf .
Dieser meinte achselzuckend , daß es für
ihn im Augenblick nicht viel zu tun
gebe , denn die italienische Wehrmacht
hätte viele Schlachttiere mit Beschlag
belegt . Sein Nachbar lobte , als wollte er
die Verknappung des Fleisches entschul¬
digen , den Reichtum Siziliens an Korn ,
Oei , Wein und Obst , dessen Lieferung
an das Festland jedoch infolge der

Kriegsverhältnisse manchmal erschwert
sei . Der Soldat gab einen Beitrag zum
Thema dergestalt , daß er mit zusam¬
mengekniffenen Augen auf ein in Zei¬
tungspapier eingewickeltes Paket hin¬
wies ; er habe auf dem Lande preiswert
ein Kilo Fleisch gekauft , das wir am
Abend gemeinsam verzehren könnten .
Kasernen and Dome

Während d£r Wagen wieder einmal
bergan kletterte und die Straße sich in
häufigen Uebergängen mit der nahen
Eisenbahnlinie verflocht , als wollten sie
einander zu größerer Eile anstacheln ,
wuchs vor uns die zu Füßen eines mäch¬
tigen Felsen angelegte Stadt Cefalu em¬
por . Helle Mauern scharten sich mit
ihren weichen Linien um den weit über
das Meer herausschauenden Dom , des¬
sen Aeußeres noch anziehender ist als
jenes von Monreale bei Palermo .

Wir bedauerten es , daß uns eine Be¬
sichtigung des im 13 . Jahrhundert ent¬
standenen Werkes mit seinen schönen
Mosaiken wegen Zeitmangel versagt
blieb . Inf Normannen - Dom von Cefalu
hatten die Sarkophage der Staufenkai¬
ser Heinrich II, und Friedrich II ., bevor
sie nach Palermo geschafft wurden , einen
nicht immer würdigen Platz .

Während sich das Auto mit einer in
der Stadt gelegenen außerordentlich
steilen Serpentine abmühte , suchten wir
im Gewirr der Gassen noch einen Blick
auf den Dom , dieses herrlichen Zeichens

inmitten einer südlichen Landschaft auf¬
zufangen . Dann versagten unvermittelt
aus dem Meere steigende schroffe Fel¬
sen den Ausblick .

Oefter noch als vorher kamen wir
jetzt an Kasernen und Unterkünften
der italienischen Wehrmacht vorüber , in
denen unzählige Soldaten zum Schutze
der Küste bereitstehen . Das Bild der
Felsenstadt im schimmernden Lichte der
späten Nachmittagssonne hatte sich uns
fe ^t eingeprägt .
Nachtlager im Bauernhaus

Am nächsten Tage verlangsamte sich
unser Fahrttempo erheblich , denn die
Last unseres braven Autos hatte sich
durch einen schweren Anhänger be¬
trächtlich erhöht . Gegen Abend rollten
wir durch ein Städtchen , dessen gesamte
Bevölkerung sich entweder plaudernd
umherbewegte oder vor den Haustüren
und Wirtschaften saß . Unversehens
ging unser Benzinvorrat zur Neige , so
daß ein Paar von uns zu Fuß in die
Stadt * zurückkehren mußten . Ein Cara¬
binieri brachte sie nach kurzer Zeit wie¬
der zurück , dazu einen Kanister Benzin ,
den ein italienischer Leutnant hilfsbereit
besorgt hatte .

In dieser unfreiwilligen Pause kamen
ein Paar Spaziergänger und Bauern
herbei , denn die Deutschen waren eine
willkommene Abwechslung in ihrem
Feierabend . Sie erzählten , daß vor ein
Paar Nächten amerikanische Flieger

Bandeijkrieg auf dem Balkan
Serbien , das klassische Land des Bandenterrors — Die Schwarzen Berge

Die fast unzugänglichen Gebirgsver -
stecke in den Balkanbergen , vorzüg¬
liche Schlupfwinkel aller kriegerisch
und aufsässig gesinnten Elemente .des
Balkans , begünstigen den Kleinkrieg ,
den unsere Truppen mit den bolsche¬
wistisch verseuchten Banden nun schon
seit langer Zeit zu führen gezwungen
sind und der nun in der Hauptsache in
Montenegro und der Herzegowina ab¬
geschlossen ist .

Serbien ist das klassische Land die¬
ses Bandenterrors , der aber nicht allein
in den wilden Schluchtei ! der Berge und

dem ungezügelten Charakter seiner
Söhne seinen Ursprung hat . Man kann
diese Bandenkriege bis auf die Türken¬
kriege zurückführen , wo durch den Ein¬
fall der wilden Osjnanen die Bewohner ,
um der Sklaverei zu entgehen , in die
unzugänglichen Schlupfwinkel der Berge

flüchteten . Hier in diesen Verstecken
organisierten sich , da die Türken Jn der
großen Übermacht waren , die Geheim¬
bünde , die einen hartnäckigen Klein¬
krieg gegen die Eindringlinge führten .
Hierbei bediente man sich aller unge¬
setzlichen Methoden , wie Raub , Brandy
Mord , die ein solcher Guerillakrieg mit
sich bringt .

Es darf nicht wundernehmen , daß
England , dem ja jedes , aujch das ver¬
werflichste Kampfmittel recht ist , sich
auch dieser Banden bedient , um den
Kampf hinter der Front fortzuführen
und das Land zu beunruhigen . Auch
die Sowjets waren eifrig bemüht , durch
Geheimagenten den Balkan zu verseu -
chei^, so daß der Brand des Banden¬
krieges immer wieder aufflackern
konnte . Versorgt wurden außerdem die
Banden _ in ihren Schlupfwinkeln mit
Waffen und Munition durch Sowjetflug¬
zeuge , wie die aufgefundene Fall¬
schirmmunition bewiesen hat .

Nunmehr ist , wie wir wissen , im
Räume von Montenegro und der Herze¬
gowina das große Säuberungsunterneh¬
men abgeschlossen , und zwar im ge¬
schickten und umfassenden Angriff auf
die Schwarzen Berge von allen Seiten .
Die eingekesselten Banden , aus den
Räumen von Niksic , Foca , Prjepolje
und Berane konzentrisch angegriffen ,
erlitten an Verlusten über 10 000 Mann .
Daß weitere hohe Ausfälle an Hunger
und Krankheiten zu verzeichnen sind ,
beweist , daß die Hilfe von außerhalb
den Banden nur noch auf unzulängliche
Weise zuteil geworden ist . Die Leistun¬
gen unserer tapferen Soldaten in die¬
sem wilden , schwierigen Gebirgsgelände
können nicht hoch genug gewertet wer¬
den .

Gespannt lauschen die jungen Straßburger Arbeiter Obergebietsführer
Friedhelm Kemper beim Betrieb sappell . - Aufn . : Str . N . N . (Amann )

auch über ihrem Städtchen Leucht¬
schirme abgesetzt und die Landstraße
mit Bordwaffen angegriffen hätten . Sie
sorgten sich , daß auch wir in der
mondhellen Nacht das Ziel von Bomben
werden könnten . Neulich hätte man
einen Flieger , dessen Nationalität nicht
mehr festzustellen gewesen wäre , aus
dem Meer geborgen und ihn auf dem
nahen Friedhof beigesetzt . Als wir über
den weiteren Kriegsverlauf sprachen ,
äußerten sie mit schlichten Worten ihren
Glauben an den Sieg der Achsenmächte .

Die Kühle der Nacht stieg aus Gärten
und Feldern . Einige von uns legten sich
auf dem Lastzug zur Ruhe nieder , an¬
dere machten es sich auf Matratzen un¬
ter den niedriges ^ Zweigen der Obst¬
bäume bequem , während der Rest der
Einladung eines Bauern folgte und sich
in einem stallartigen Raum , auf dem
noch die Wärme eines erloschenen Holz¬
feuers lagerte , in dem strohbedeckten
Fußboden zusammenrollte . Die Ein¬
drücke der Fahrt wichen nur langsam
den Träumen auf hartem Lager . .Zwei
Tage lang hatten wir nicht nur den
Zauber Siziliens und die Urgewalt sei¬
ner Felsenlandschaft auf uns wirken
lassen , sondern auch in den Städten
und Dörfern jene Spannung zwischen
dem Gestern und Morgen gespürt , die
den Menschen der Insel wie eine Feder
die Kraft zu ihren täglichen Pflichten
gibt . Der Krieg hat zwar manchen
Städten Siziliens Wunden geschlagen ,
aber er hat auch die Herzen der Bauern
und Soldaten gehärtet
Die Pflicht der Stunde

Am folgenden Morgen , als wir vor
Sonnenaufgang die Fahrt fortsetzten ,
schien uns das allmähliche Erwachen der
Natur und der Menschen wie ein einzi¬
ges Zeugnis einer alles durchdringenden
Lebenskraft . Um die Blrunnen der Ort¬
schaften drängten sich die zweirädrigen
Karren der Bauern zur morgendlichen
Tränke der Maultiere und Esel , die
Handwerker zogen die Rolläden hoch ,
und die Frauen schritten , meist dunkel
gekleidet , zum Kirchgang . In der Ferne
aber löste das zunehmende Sonnenlicht
die Kegel der Liparischen Inseln aus
dem Meere . x

Unser Wagen suchte auf immer neuen
Kehren Messina und die in der Nähe
gelegene Charybdis der Alten zu gewin¬
nen . Wo auf Sizilien sind die Sagen der
Griechen nicht lebendig ? Und während
wir die alte Odysseeische Sage an der
Wirklichkeit des landschaftlichen Bildes
maßen , das sich ' vor „uns auftat , fuhren
wir zur Meerenge hinab .

Kriegsberichter Karlheinz Kusian

BLICK IN DIE WELT

Ein seltsames Denkmal
/ Koblenz

100 Jahre sind jetzt vergangen , daß
auf dem Friedhof zu Koblenz ein Grab¬
mal , das auf der Welt seinesgleichen
nicht hat , gesetzt wurde . Es trägt die
Inschrift : „ Den ehemaligen noch übri¬
gen Soldaten Napoleons , die , in ihr '

Vaterland zurückgekehrt , zu Koblenz als
friedfertige , und ihrem jetzigen Fürsten
treuergebene Bürger gestorben sind und
hier ruhen , errichtet am 5 . Mai 1843,
dem Todestage des Kaisers .

" Auf der
Spitze ruht ein Helm , die drei mit
schwarzem Marmor ausgelegten Seiten¬
wände tragen die Namen der dahin¬
geschiedenen Mitglieder des Veteranen¬
vereins . Der König hatte die Errichtung
des Denkmals genehmigt . Es wurde
unter großer Beteiligung der Bevölke¬
rung eingeweiht .

Die Handgranate im Bett
Kopenhagen

Eine geschiedene Frau aus Frederiks¬
berg bekam kürzlich einen nicht gelinden
Schreck , als sie in ihre Wohnung zurück¬
kehrte . Die Tür stand offen , und ver¬
schiedene Anzeichen deuteten darauf hin ,
daß in der Zwischenzeit ein ungebetener
Gast sein Unwesen getrieben haben
mußte . Um einen gewöhnlichen Dieb
konnte es sich aber nicht handeln , denn
es war nichts gestohlen worden . Dafür
fand die erschreckte Frau in ihrem Bett
eine Handgranate vor . Sie meldete die
Sache sofort der Pqlizei , und hier stellte
man fest , daß die Handgranate gesichert
war . Offenbar handelte es sich um einen
Racheakt des geschiedenen Ehemannes ,
der allgemein als „überaus exzentrisch "

galt . Die Untersuchung des Falles ist
noch nicht abgeschlossen .

Maßnahmen gegen die Trunksucht
Vigo

Die Regierung von Uruguay hat be¬
schlossen , energische Maßnahmen zur
Bekämpfung der Trunksucht zu ergrei¬
fen . Nach einer Associated - Press - Mel -
dung aus Montevideo hätten die Sani¬
tätsbehörden festgestellt , daß Verbre¬
chen und Geisteskrankheiten infolge
übermäßigen Alkoholgenusses außer¬
ordentlich gestiegen seien . 55 Prozent
der Patienten eines einzigen Irrenhauses
in Montevideo seien Abkömmlinge von
Trinkern . 15 Prozent seien an den Fol¬
gen übermäßigen Alkoholgenusses er¬
krankt .

"

m

Leo Frobenius und sein Werk
Zur 70 . Wiederkehr seines Geburtstages

Wer Leo Frobeniüs kennen lernte ,
konnte sich dem Eindruck dieser kraft¬
sprühenden und lebensfrohen Persön¬
lichkeit nicht entziehen . Er mochte
sich vorher ein Bild von dem „ Afri¬
kaner " gemacht haben , der als tempe¬
ramentvolle Kämpfernatur bald eben¬
so viele Feinde besaß wie Freunde ,
aber immer war eine Begegnung mit
ihm eine Ueberraschung , und auch der
Kundige vermochte diese originelle
Persönlichkeit nicht auf eine Formel
zu bringen . Denn selten sind so vieler¬
lei widersprechende Eigenschaften zu
einer Einheit gelangt wie in Leo Fro¬
benius .

So mochte der eine ihn als Abenteu¬
rer sehen , der aus Taten - und Erleb¬
nisdrang in die Weite der Welt zog ;
und in defr Tat hat ja Frobenius zwölf¬
mal in längeren und kürzeren Reisen
den afrikanischen Kontinent durchzo¬
gen und wußte mancherlei von den
Strapazen , Gefahren und Freuden sei¬
ner Expeditionen aufs anschaulichste
zu erzählen . Wer da weiß , wie rhan -
chem Völkerkundler es nicht gelingt ,
auch nur eine einzige Forschungsreise
zustande zu bringen , der versteht , daß
Frobenius ein gutes Stück Unterneh¬
mertum großen Stils nötig hatte und
besaß . Das entfernte ihn von dem Bild
des Stubengelehrten , als welchen wohl
manche Besucher ihn erwarten moch¬
ten . Und doch war er - das nicht min¬
der . Hatte er doch vön frühester Ju¬
gend an Nacht für Nacht über seine
Folianten gebeugt in unermüdlicher
Kleinarbeit ein Einzelwissen zusam¬
mengetragen . das manchen Nur -Ge-
lehrten beschämen konnte . Vor und
zwischen seinen Reisen und Abenteu¬
ern war er immer wieder zu seinem
Schreibtisch zurückgekehrt , und viele
zehntausende wohlgeordnete Zettel
von seiner Hand — dei ; Grundbestand
des heutigen „Afrika -Archivs " — be¬

kunden , daß er nicht nur aus dem
Buche des Lebens , sondern ebensogut
aus den Büchern der Gelehrsamkeit zu
lernen verstand .

Wieder ein anderer schließlich mochte
seine Vorstellung von Frobenius aus
den vielen Büchern und Vorträgen ab¬
leiten , in denen der Forscher sich als
glänzender Schriftsteller und ~~tledner
gern 4n die breite Oeffentlichkeit
wandte 1, auch hier bemüht , -die Be¬
ziehung seiner Wissenschaft zum Leben ,
zum Leben seines Volkes und seiner
Zeit , sicherzustellen . Denn er war ein
Freund des Volkes wie alles Leben¬
digen und er ruhte nicht , bis er sein
Wissen so klar und deutlich fassen
konnte , daß es jedem verständlich
wurde .

Daneben freilich stand er ebenso
gut seinen Mann in den subtilsten
Einzeluntersuchungen und Diskussio¬
nen im engster * Fachkreise , und ge¬
rade die Fachwissenschaft hat ihm
eine Fülle neuer Ideen , Methoden und
Erkenntnisse zu danken .

Wenn wir aus Anlaß der 70 . Wieder¬
kehr seines Geburtstages nach dem
fragen , was diese eigentümliche Ein¬
heit von Abenteuerlust und Unterneh¬
mertum ,

' Stubengelehrsamkeit und
Volkstümlichkeit , Akribie und Ueber -
schau ermöglicht und was den We¬
senskern in Gestalt und Werk von Leo
Frobenius bestimmt hat , so scheinen
uns zwei Merkmale besonders wichtig :
eine Lebenskraft und Lebensfreude , die
es ihm ermöglichten , alles was ihm
begegnete mit der ganzen Intensität
und Leidenschaft seiner genialen Na¬
tur anzupacken und bis zum Ziele zu
führen ; zweitens das Bedürfnis und
die Fähigkeit , alles einzelne stets
sogleich in seinem größeren und größ¬
ten Zusammenhang zu erkennen . Fro¬
benius hat nie ein Examen gemacht ,

wedar Abitur , noch Doktorgrad ; er
war wissenschaftlich ein • „Außen¬
seiter " . Schon als Schüler aber und
besonders während seiner Lehrlingszeit
— er sollte Kaulmann werden — hat er
jede freie Minute dazu benützt , alle
Reisebeschreibungen zu studieren und
zu exzerpieren , eine Vorarbeit , die er
mit seltener Konsequenz bis in seine
letzten Tage hinein fortgeführt hat .
Als 17jähriger begann er wissen¬
schaftlich zu publizieren und als er
mit 24 seine erste bedeutende Entdek -
kung (Der westafrikanische Kultur¬
kreis ) herausbrachte , hatte er schon
über 20 kleinere Arbeiten veröffent¬
licht . Das Werk des 25jährigen über
den Ursprung der afrikanischen Kul¬
turen ist heute noch grundlegend und
hat trotz anfänglicher Ablehnung die
völkerkundliche Wissenschaft in Me¬
thode und Zielsetzung bleibend umge¬
staltet .

Hier schon wurde vor allem die
völlig neue Auffassung des Kultur¬
begriffs spürbar , durch die sich Fro -(
benius entschieden und nachhaltig ge¬
gen den Positivismus , Mechanismus
und Utilitarismus der Kulturauffassung
des 19 . Jahrhunderts abgrenzte . Kultur
war ihm nicht mehr ein Konglomerat
teils zufällig , teils willentlich zum
Zwecke der Lebenserleichterung zu¬
sammengetragener Elemente , sondern
ein gewachsener Organismus mit eige¬
ner Gesetzlichkeit , für die er den Na-

«jnen „Paideuma " (Kulturseele ) erfand .
Kulturwissenschaft bedeutete ihm ein
Durchdringen , Sichten und Ordnen sol¬
cher Organismen , ein Verfahren , das er
als „Kulturmorphologie " gegen die alte
evolutionistische Kulturlehre abhob .

Heute mag uns selbstverständlich er¬
scheinen , daß Kultur nicht ohne wei¬
teres lei n- und lehrbar ist . und daß ein
noch so kluger Neger stets nur Äußer¬
lichkeiten . nie das Wesen der euro¬
päischen Kultur übernehmen kann , da¬
mals aber wirkte Wie Erkenntnis der
„paideumatischen Bedingtheit " jeder
Kultur als revolutionäre Tat . Eine

Fülle von Einzelforschungen und zu¬
sammenfassenden Darstellungen , wie
sie Frobenius in den nächsten Jahr¬
zehnten folgen ließ , zumal nach seinen
1904 beginnenden Forschungsexpedi¬
tionen in Afrika selbst , hat die ange¬
deuteten Gesichtspunkte seiner Kultur¬
auffassung — vom einzelnen kann hier
nicht die Rede sein — an einem um¬
fassenden Material weiter vertieft und
bestätigt . Ohne einer engen Systematik
zu verfallen und stets bereit , vor leben¬
digen Tatsachen umzulernen , hat Fro¬
benius mit genialer Instinktsicherheit
die zeitlichen und räumlichen Zusam¬
menhänge der Kulturen und Kultur¬
bahnen ermittelt und der weiteren
Forschung damit eih bleibendes Fun¬
dament geschaffen .

Gewiß , unter den vielen Ideen , durch
'die Frobenius unser Wissen bereichert
hat , sind manche auch über das Ziel
hinausgeschossen und bedurften der
Korrektur . Überall aber , auch in seinen
Irrtümern , hat Frobenius seine Wissen¬
schaft als genialer Anreger befruchtet
und vor der Erstarrung in toter Ge¬
lehrsamkeit durch die Weite und Kraft
seiner Persönlichkeit bewahrt . So hat
er weder die engen Grenzen der Fach¬
disziplin geachtet , indem er Vor¬
geschichte und Volkskunde , Religions¬
wissenschaft und Rechtsgeschichte , My¬
thologie und Felsbildforschung mit ein¬
bezog , noch hat er sich auf einen Erd¬
teil beschränkt , so sehr Ihm auch
Afrika am nächsten lag , sondern von
Jugend an seine Forschungen über die
ganze Erde ausgedehnt . Die Mitarbeiter ,
die er hierzu nötig hatte und sich
heranzog , faßte er im Forschungsinsti¬
tut für Kulturmorphologie zusammen ,
das in Frankfurt am Main seine Stätte
fand . Dies Institut und die Deutsche
Gesellschaft für Kulturmorphologie , die
alle Freunde von Leo Frobenius und
«einer Forschungsweise vereinigt , sor¬
gen nach seinem allzu frühen Tode
dafür , daß seine umfangreichen Ma¬
terialien . seine Exzerpturen , Bilder¬
archive , Tagebücher , vorgeschichtliche

Sammlungen etc . weiter verarbeitet ,
daß seine genialen Einsichten in neuen
Forschungsreisen und neuen Unter¬
suchungen lebendig weiterentwickelt
und der Öffentlichkeit zugänglich ge¬
macht werden , damit eines Tages das
für einen einzelnen unvollendbare Le¬
bensziel von Leo Frobenius erreicht
werden möge : eine umfassende Kultur¬
geschichte der Menschheit . Sie wird
ihm das würdigste und ehrenvollste
Denkmal sein und vor der Geschichte
eine Persönlichkeit rechtfertigen , deren
lebendige Vielfalt sich nicht auf eine
hergebrachte Formel bringen ließ .

Dr . Ewald Volhard

Altwien im Film . In dem neuen
Wienfilm »Der Zerrissene «, der nach
Nestroys gleichnamigem Bühnenwerk
soeben begonnen wurde , erstehen viela
Stätten fies vormärzlichen Wiens neu .
Das Drehbuch , das die köstlichen Sze¬
nen des großen Wiener Satirikers
ebenso geschickt wie pietätvoll ver¬
wertet , schrieb Franz Gribits . In die
Hauptrollen teilen sich Hans Holt , der
den Herrn v . Lips spielt , Attila Hör -
biger als Gluthammer und Hermann
Thimig in der Rolle des Krautkopf .
Die flatterhafte Modistin und die viel¬
getreue Kathi spielen Friedl Czepa und
Thea Weis . Regie führt Hans Thimig .

Ein guter Vergleich
Schopenhauer war einst in Gesell «

Schaft mit einem jungen Baron , der
sich seines Reichstums freuend ohna
Arbeit dahinlebte und auf diese Art
von Tagedieberei auch noch sehr stoia
war .

Schopenhauer fragte den jungen
Herrn : » Verzeihung . Sie arbeiten nichtv
aber beschäftigen Sie sich denn nicht
irgendwie ? «

»Ich privatisiere !« erwiderte der Ge¬
fragte hochnäsig .

»Ach so «, entgegnete der Philosoph
verständnisvoll , »das tut mein Pudel
auch !«

1 /
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Verwundete werden umgeschult
Vor einigen Tagen wurde der zweite

Lehrgang für Kriegsversehrte an der
Bad . Gemeindeverwaltung »- und Spar-
kassensehule Karlsruhe eröffnet . Der
Geschäftsführende Direktor des Deut
sehen Gemeindetages Baden -Elsaß , Dr .
J q k 1 e , begrüßte als Studienleiter die
Teilnehmer , die aus anderen Berufen
kommen und für den Gemeindever
waltungsdienst umgeschult werden . Er
erklärte , daß für die in den Gemeinde
dienst übertretenden Kriegsversehrten
alles getan wird , um ihnen eine erst¬
klassige fachliche Ausbildung für ihre
neue Aufgabe angedeihen zu lassen
Einer vorläufigen schulmäßigen wird
eine mehrmonatige Umschulung bei
den Gerne '* den folgen .

Bauer , es gel^t um deinen Hoff
Der Wehrmachtbericht lehrt Immer

wieder , wie luftgefährdet das flache
Land namentlich in den heißen Som¬
mermonaten ist . Kein Dorf ist so klein
und liegt so versteckt , daß es nicht
heute oder morgen das Ziel von Terror¬
fliegern sein könnte . Dieser ständigen
Luftgefährdung muß eine Immer stet
gende Luftscl - itzbereitschaft des deut¬
schen Landvolkes entgegengesetzt wer¬
den . Seit dem letzten Sommer wurden
die erforderlichen Selbstschutzkräfte
erfaßt und ausgebildet . Nur das lücken¬
lose Ineinandergreifen dieser Abwehr -
kräfte verbürgt einen wirksamen
Schutz gegen Überfälle der Terroc -
flieger ! '

Bodenbenutzungserhebung 1943
Der Krieg ver ' ängt Einschränkung

aller nicht kriegswichtigen Arbeiten .
Der einzelne Bauer wird hierunter
auch das Ausfül 'en von Fragebogen
für die Bodenbenutzungserhebun *
rechnen , das ihn von seiner eigent¬
lichen Arbeit abhflt , Vom Standpunkt
des einzelnen Betriebes aus gesehen ,ist eine solche Auffassung verständ¬
lich , jedoch nicht richtig , weil gerade
im totalen Krieg die Kenntnis des
Wirtschaftsgefüge ? und die ständige
Beobachtung der Wirtschaftsvorgänge
erst die Möglichkeit schaffen , einen
Ueberblick über Anbauflächen und
Ernteaussichten zu erhalten . Erst aus
der Kenntnis der Nutzungsweiss des
Bodens , die von J «hr zu Jahr ein ver¬
schiedenes Bild zeigt , erhält die Füh¬
rung die Einsicht in die Versorgungs¬
möglichkeiten deiä laufenden Wirt¬
schaftsjahres . Ohne eine solche Kennt¬
nis wäre eine plsnvolle Lenkung un¬
denkbar , und ernste Störungen in der
Versorgung wären die unausbleibliche
Folge .

Es geht daher ah die Betriebsinhaber ,die zur Ausfüllung eines Erhebungs¬
bogens der Bodenbenutzungserhebung
1943 aufgefordert werden , der drin¬
gende Appell , die Beantwortung <}er
gestellten Fragen noch sorgfältiger als
bisher vorzunehmen . Die Angaben
der Betriebsinhaber werden durch Be¬
auftragte der Ernährungsämter stich¬
probenweise riachgeprüft . Wer falsche
Angaben macht und damit die Zuver¬
lässigkeit dar Bodenbenutzungserhe¬
bung gefährdet , hat strenge Strafen zu
gewärtigen . Es Ist aber zu hoffen ,daß , wie bisher , die Bauern und Land¬
wirte sich der Verantwortung bewußt
sind und willig mithelfen , der Führung
die besten Hilfsmittel zur Sicherung
der Ernährung bereitzustellen .

Aenderung der Rohholzpreisverord¬
nung . Der Reichskommissar für die
Preisbildung hat gemeinsam mit dem
Reichsforstmeister eine Verordnung
zur Abänderung der Rohholz -Preisver¬
ordnung für inländisches Rohholz vom
16 . April 1942 erlassen , die den unter
den hohen Erzeugungskosten leidenden
Hochgebirgsforsten gewisse Erleichte¬
rungen bringt . Die Verordnung ist mit
dem 1. April 1943 in Kraft getreten und
gilt vom Einschlag des Forstwirt¬
schaftsjahres 1944 ab mit Zustimmung
des Chefs der Zivilverwaltung sinn¬
gemäß auch im Elsaß . Eine neue Nadel¬
schnittholz - Preisverordnung wird in
Kürze erlassen werden .

Elsässische Jungen werden Flieger
Streiflichter Ton den Gebietswettkämpfen der Flieger - Hitler-Jugend in Karlsruhe

Die Wettkämpfe der Fllegei ^Hj . für die Gebiete Baden -Elsaß und West¬
mark in Karlsruhe bewiesen wieder eindringlich die große Begeisterung
unserer Jungen filr die Fliegerei und die erfolgreiche Ausbildungsarbeit
des NS .-Fliegerkorps . Stürmisch umjubelt erschien bei Eröffnung der
Kämpfe ^ -Obergruppenführer und General der Waffen -## Sepp
Dietrich unter den Jungen , herzlich begrüßt als „Held von Charkow ' '
durch Obergebietsführer Friedhelm Kemper , Sepp Dietrichs Appell
„Gebt alle Kraft dem Führer , dann werden und müssen Wir siegen !" war
die feierliche Verpflichtung der Wettkampfteilnehmer .

Auf dem Flugplatz . Behutsam wie
ein zartes Vögelchen behandeln die
Hitlerjungen ihre » Grünau II B «
Einer aus dem Elsaß schnallt den
Fallschirm um und stülpt sich die
Lederhaube auf . Mit der Ruhe eines
Olympiers klettert er an Bord , pro¬
biert am Steuerknüppel und fährt die
Sturzflugbremse aus . Während ein
Autoveteran mit dem 1000 Meter
langen Seil zum Windenstart über den
Platz kriecht , plaudern wir mit dem
17jährigen Jungen über seinen fliege -
risehen V/erdegang . Irgendwo sieht er
ein Bild des F.eichsmarschalls , hört
dann von den siegreichen Kämpfen
unserer Flieger in den Luftschlachten
am Kanal . Wie eine unheilbare Krank¬
heit ergreift ihn der Gedanke , selbst
Flieger zu werden . Nach der Rück¬
kehr aus der Dordogne kommt er
durch die Flie %er -HJ . in die Schule
des NS .-Fliegerkorps . Er baut Flug
modelle , rutscht lange als » Bodenper¬
sonal « am » Hang « herum , und end
lieh , endlich darf er selbst an den
Knüppel . Heute kämpft er mit den
Kameraden vom anderen Ufer des
Rheins um die Gebietsmeisterschaft ,

Wenn die Landung nicht wär . . .
Das Schleppseil wird in die

Schnauze « des Segelflugzeuges ein¬
geklinkt . Auf das Flaggenzeichen des
Starters greift der Pilot zum Knüppel ,
und schräg aufwärts wird seine
» Grünau « von den 100 Pferdekräften
der Motorwinde gezogen . Sie steigt 100,
200 Meter und noch höher . Dann

Bordfunker von morgen

macht sie eine Verneigung , das
Schleppseil löst sich , und aller Fesseln
frei schwebt sie stolz wie ein Aar
durch die Luft . Dem Jungen am
Knüppel bleibt freilich keine Zeit , das
Glück des Fliegens mit vollen Zügen
zu genießen . Die Augen vieler kriti¬
scher Männer und Jungen vom Bau
verfolgen ihn . Der Wille des Flug¬
lehrers steuert ihn* wie ein Fernsender
eine empfindliche Empfangsanlage .

Ein Handgriff — das Flugzeug neigt
sich zur Seite , dreht einen eleganten
Vollkreis , fliegt geradeaus , kurvt um
eihe Wendemarke , fliegt . wieder ge¬
radeaus und nimmt noch eine Wende¬
marke . Bisher alles tadellos . Aber
dann gilt es eine saubere Ziellandung
» hinzulegen « . Schnell verliert das

• /
Flugzeug an Höhe , die Sturzflug¬
bremse wird ausgefahren . Aber
weitab von der Ziellinie und hart ,
viel zu hart setzt das Flugzeug auf .

Luftwaffe an die Bordfunker ,
vollwertiger Nachwuchs !

Also

Erst bauen , dann fliegen !
Die Ruhe des Funkraums kontra¬

stiert lebhaft mit dem Lärm in den
fliegerhandwerklichen Ar .
beitsräumen . Wild kreischen
Fräsmaschinen auf , Hämmer und Fei¬
len geben groben Stahlblechen Form
und Richtung . Gefühlvoll schiebt ein
16jähriger Junge den Hobel über die
Latte . Von Zeit zu Zeit wird der
Winkel an das Werkstück gelegt . Alle
Einzeiteile müssen mit Zehntelmilli -
millimeter Genauigkeit aufeinander ab¬
gestimmt sein . Die Jungen nehmen die
Arbeit sehr ernst , denn über ihnen
3chwebt wie ein Damoklesschwert das
eiserne Gebot : erst bauen , dann flie¬
gen ! Wer das Fllegerhandwerk nicht
beherrscht , kommt nie an den Knüp¬
pel .

Mit wahrem Bienenfleiß hat ein
Junge nach eigenen Ideen ein Flug

Flieg , Vogel , flieg

Das gibt Verlustpunkte . Aergerlich
schüttelt der Pilot den Kopf als er
aussteigt und den Fallschirm ab¬
schnallt . » Hals - und Beinbruch beim
nächsten Durchgang « wünscht ihm
lachend der NSFK .-Sanitäter , übri¬
gens der einzige Mann auf dem Platz ,
der untätig Sein kann .

Geheimnisvolle Zeichen im Aether
Im Funksaal . Ganz sicher schei¬

nen dl« Jungen bei der Bordfunker¬
prüfung zu Sein . Interessiert schaut
der Obergebiet9führer zu , wie die Ko¬
pierstifte über die Blöcke rasen , um
die im Blitztempo von einer » Schall¬
platte « gesendeten Morsezeichen fest¬
zuhalten . Punkt , Strich , Punkt , Strich .
Man muß schon das Morsealphabet be¬
herrschen wie das kleine Einmaleins ,
um da mitzukommen . Und das allein ge¬
nügt noch nicht , um das bewußte
Durcheinander der Zeichen — » Feind
hört mit !« — zu enträtseln . Die Geheim¬
formel wird von einem Jungen in
Klartext übertragen , von einem ande¬
ren wieder verschlüsselt und weiter¬
gefunkt , um vom letzten Mann der
Wettkampfgruppe wieder empfangen
und entschlüsselt zu werden . Fast
spielend leicht lösen die meisten Jun¬
gen die recht schwierige Prüfungsauf -
gabe . Jeder ist »auf Draht « , denn ein
einziger Versaget ; wirft die ganze
Gruppe aus dem Wettbewerb . Das
Tempo der besten Leistungen im
Geben und Nehmen übertrifft um rund
zehn Prozent die Anforderungen der

Zeichnungen : Schweizer

modell gebaut . Gestern ging es beim
ersten Flugversuch zu Bruch . Unver¬
drossen ist er heute dabei , die gewon¬
nenen Erfahrungen bei einer General¬
überholung seines Werkes auszuwer¬
ten . - Sorgfältige wird das Modell »aus¬
gewogen « . Es darf weder köpf - noch
schwanzlastig sein . Nun muß es
fliegen !

In einer anderen Abteilung bauen
zwei Jungen ejnen Benzinmotor im
Kleinstformat in ihr Modell ein . Der
Motor bockt , bekommt eine » Spritze « ,
springt an . Er besitzt Kraft genug ,
um das Modell auf eine bestimmte
Höhe zu tragen Ein sinnvoll konstru¬
ierter Unterbrecher schaltet ihn dann
automatisch ab . Im Gleitflug sich
selbst überlassen , erweist das Modell
seine Flugtüchtigkeit — oder aber es
montiert in den Luft ab . Oftmals ver¬
nichtet ein unsanfter Windstoß das
fleißige Werk von Wochen und Mona¬
ten . Aber die Jungen sind nicht zu
entmutigen . Sie hobeln und feilen , bis
ihre Konstruktion allen Grundsätzen
der Mathematik und Aerodynamik
entspricht .

Wer die Flieger -HJ . auf dem Flug¬
platz , im Funkraum oder in der Werk i
statt sieht , der wird irgendwie an¬
gesteckt von ihrem heiligen Eifer für
die Fliegerei . Ihr Treiben ist keine
Spieletifci. Lehrer und Schüler leisten
vielmehr ernste Arbeit für Deutach¬
land , denn die Modellbauer
und Segelflieger von heute
werden die Kampfflieger
von morgen sein !

WllhelmTeichmann

Spott um . lOocUzMKidz
Das Sportprogramm vom kommen¬

den Sonntag ist dieses Mal weniger
reichhaltig wie an den vorhergehenden
Sonntagen , aber zu mindestens ebenso
interessant wie seine Vorgänger . Am
Samstagabend tritt die Gewicüt -
hebermannschaft des KVS .zur entscheidenden Leistungsabnahme
um die vierte Deutsche Kriegsvereins¬
meisterschaft an .

In Dresden , der Stadt des Fußball¬
meister bestreiten Hamburg und
Schweinfurt am Sonntag das
Endspiel um die Handballmeisterschaft .Die Leichtathleten des Sport¬
gaues Elsaß messen sich auf dem Tivoli
anläßlich der Gaumeisterschaften ,während die Turner in der Halle an
der Steinwallstraße die Mannschafts¬
kämpfe im Kreis Straßburg austragen .Im Fußball geht es tropfenweise dem
Ende entgegen . Die Kreisauswahl vonG e b w e i 1 e r empfängt die Kolma -
rer Vertreter in einem nachzu¬
holenden Treffen der Kreisauswahl¬
spiele . Die HJ .-Mahnschaften von
Herrnsheim und S V S . sowie
FCM . und Svgg . Kol mar bestrei¬
ten die Rückspiele um die Gebiets¬
meisterschaft . wb .

Lahr rüstet zu den
Deutschen Ringermeisterschaften
Wie schon kurz vermerkt , hat das

Reichsfachamt Schwerathletik einen
Teil der Deutschen Kriegsmeister¬
schaften 1943 im klassischen Stil nach
Lahr im Schwarzwald festgelegt . Die
Austragung dieser Meisterschafts¬
kämpfe im Bantam - , Leicht - und Mit¬
telgewicht erfolgt vom 9 . bis 11 . Juli in
der Stadthalle in Lahr (Stadtpark¬
wiese ) . Wie das Reichsfachamt Schwer¬
athletik mitteilt , erfahren auch die
Meisterschaftskämpfe der drei Ge¬
wichtsklassen im griechisch -römischen
Stil in Lahr eine außerordentlich
starke Besetzung , so daß die Zahl der
Teilnehmer auf 10 bis 12 in jeder Ge¬
wichtsklasse festgelegt wurde . Wie vor
wenigen Wochen in Augsburg im
freien Stil , weräen auch in Lahr die
Spitzenkönner aus allen Teilen Groß¬
deutschlands am Start sein . Die alte
Athletenhochburg Südbadens Lahr , die
neben vielen badischen und deutschen
Meistern , den Weltmeister Hermann
Gäßler hervorgebracht hat , wird das
ihrige "dazu tun , um den Deutschen
Ringermeisterschaften 1943 einen ein¬
drucksvollen Verlauf zu sichern . H . H.

jOar Jiagalspozt
Bei den Gauausscheidungskämpfen in

Karlsruhe konnte der Straßburger
Stahl den ehrenvollen vierten Platz
belegen . Auf zweiter Bahn klassierte
sich derselbe mit 420 Holz sogar an
zweiter Stelle . Grimmer (Kolmar ) als
Neuling kam nicht über die letzten
Plätze hinaus . Die Ergebnisse lauteten :
1. Wigger (Düsseldorf ) , 821 Holz ; 2 . Vor¬
mann (Kassel ) 804 Holz ; 3 . Hautz (Lud¬
wigshafen ) 787 Holz ; 4 . Stahl (Straß¬
burg ) 785 Holz ; 5 . Vollmer (Freiburg )
749 , Holz .

Am kommenden Sonntag , um 14 Uhr ,
finden auf den Bahnen des Vereins
Straßburger Sportkegler die Kreis¬
meisterschaften der Dreiermannschaf¬
ten statt . Folgende Mannschaften wer¬
den sich den Endsieg streitig machen :
„ Unitas " -Straßburg , „Meteor " -Brumath
und Keglej -Verein Lipsheim -Fegers -
hfeim . — Am Wochenende trugen die
Vereine „ Phönix " und „Fidelitas " ihre
internen Pokalkämpfe aus . Henck Karl
(Phönix ) mit 748 Holz und Leicht (Fi-
dnlitas ) mit 098 Holz waren die Sieger .

Kr.

— Einer der bekanntesten Italieni¬
schen Leichtathleten , der Rekord -
läufer und Meister Mario
L a rfz i wurde vom Italienischen
Leichtathletikverband wegen unsport¬
lichen Verhaltens auf die Dauer von
drei Wochen vom Wettkampfbetrieb
ausgeschlossen .

Prometheus Verlag Dr . Eiehacker ,
Gröbenzell bei München

38 . Fortsetzung )

„ Man rettet Frankreichs Waffenehre
nicht durch die Flucht « , sagte er ver¬
bindlich , als befände er sich in einem
Salon , und lächelte dabei die beiden
Frauen an . „ Es muß auch Männer ge¬
ben , die wenigstens zu sterben wissen ."

Ciaire zog fröstelnd die Schultern
hoch und fühlte Grauen in sich auf¬
steigen . Mochten Soldaten sterben ; sie
und Lui §e wollten leben . Das junge
Madchen schenkte dem Mann , der ein
Feind Friedrichs war , für seine Tapfer¬
keit einen warmen Blick . Sie bewun¬
derte ihn aus ehrlichem Herzen und
wünschte trotzdem , daß nicht viele sei¬
ner Kameraden so denken möchten
wie er .

Der Keller des nächsten Bauern¬
hauses besaß einen Ausgang zur Straße .
Er bestand aus einer gemauerten Um¬
rahmung und einer zweiflügeligen Fall¬
tür . Alphonse griff zu und machte den
Eingang frei . Er ging voran und bot
seiner Herrin die Hand . Luise folgte
als Letzte .

Unten trafen sie auf eine Versamm¬
lung ängstlicher Menschen . Da war ein
Greis mit silbernem Haar , der flü¬
sternd betete . Neben ihm saß eine alte
Frau , wohl die Gefährtin seines Lebens .

Ihre Lippen zitterten . Zwei Frauen
mittleren Alters waren von Kindern
umgeben , die sich schutzsuchend an
ihre Mütter schmiegten . Luise zählte ,
sechs waren es . Sie kniete nieder und
begann mit den vor Angst verstörten
jungen Geschöpfen zu sprechen .

Dann peitschten Schüsse in der
Ferne , die pausenlose Feuerketten ent¬
fesselten . In das Tacken und Knattern
des Maschinengewehrfeuers krachten
dumpf und schwer Granateinschläge .
Das Dorf lag im Feuer deutscher Ge¬
schütze . Jetzt beteten alle in dem
Keller . Sogar Alphonse , den Luise nur
als Spötter gekannt hatte , faltete die
Hände . Angstvoll lauschten sie nach
draußen und fühlten die Erde unter
sich erbeben .

Nach einer halben Stunde wurde die
Falltür aufgerissen . Schon 7 dachten sie
daran , die Deutschen vor sich zu sehen ,
und Luise blickte zuversichtlich auf .
Es waren jedoch französische Uni¬
formen . Als die fünf Mann unten an¬
kamen , entpuppten sie sich in flackern¬
dem Schimmer der brennenden Kerze
als zwei weiße und drei schwarze Sol¬
daten . Sie hielten Gewehre in der Hand '
und trugen Handgranaten am Koppel .

„ Warum kämpft ihr nicht ? " fragte
Alphonse zornig .

Einer der Schwarzen lachte . „Kämpfe
du doch "

, sagte er voll Hohn .
„Das habe ich vier Jahre lang redlich

getan "
, knurrte Alphonse drohend .

„ Aber fangt ja keine Schießerei im
Keller an ! Dann sind die Frauen und
Kinder mit uns gefährdet ."

„ Wie meinst du das ?" fragte einer
der weißen Soldaten .

„ Wenn ihr aus dem Keller schießt ,
müssen die Deutschen uns ausräu¬

chern . Sie können ja nicht wissen , daß
Frauen und Kinder hier sind ."

„ Wir warten nur auf die Gefangen¬
nahme "

, antwortete der Soldat stumpf .
„Wir wollen nicht mehr kämpfen ."

Friedrich Solm erlebte den Beginn
der großen Offensive im Westen in der
stillen Ruhe seines Quartierdorfes . Sein
Regiment erhielt den Marschbefehl
nicht . Statt dessen exerzierte man wie
auf dem Kasernenhof und bildete aus
Angehörigen aller Kompanien eine
Radfahrabteilung aus . Friedrich be¬
teiligte sich bald ohne Rücksicht auf
seine sonst ruhige unii - gepflegte
Sprache am Murren und Ärger der
Kameraden über die scheinbare Sinn¬
losigkeit dieser erzwungenen Ruhe .

Aus Rundfunkmeldungen und Zei¬
tungen erfuhren sie von den Schlach¬
ten in Holland und Belgien , beneideten
jeden , der an diesen Kämpfen teil¬
nehmen durfte . Halb stumpfsinnig
machten sie den friedensmäßigen
Dienst mit . Als sie schon jede Hoff¬
nung

' auf Beteiligung am Kampf auf¬
gegeben hatten , kam eines Abends der
Alarm . Die Radfahrabteilung trat ge¬
sondert an und löste sich bald vom
Verband ihre » Regiments . Über die
Berge der Eifel ging es der luxembur¬
gischen Grenze zu . Nachts um ein Uhr
durchfuhren sie die erste Ortschaff
jenseits der Reichsgrenze , das burgen¬
gekrönte Vianden .

Ob wohl die anderen auch dieses
seltsame Gefühl haben ? überlegte
Friedrich Im Fahren . Endlich über die
Grenze , nicht nur ein paar hundert
Meter weit wie bei den Vorfeldkämpfen
am Westwall , sondern vorwärts in ra¬
sendem Lauf . Friedrich tat sein Bestes ,
um Schritt zu halten , und besann sich
auf halb vergessene Jugendkünste , als

sie die steilen Serpentinstraßen hin¬
unterrasten , den Schwung und die
Schwerkraft auszunutzen und auf der
änderen Seite wieder emporzuradeln .
Dann hieß es absitzen und das Rad
schieben . '

Von Krieg und Kampf war nichts zu
sehen . Friedlich und ohne Verwüstung
lag das Land vor ihnen . Die Bewohner
empfingen sie halb freundlich , halb
ängstlich und erzählten , welche unge¬
heuren Massen von Truppen upd Ma¬
terial schon durchgerollt seien . Ihr
Dialekt war nicht immer leicht zu ver¬
stehen . Friedrich , der das Moselfrän¬
kisch von seinen Reisen kannte , mußte
oft den Dolmetscher spielen .

Ohne Aufenthalt durchfuhren sie
Südbelgien und trafen dort zum ersten
Male auf Spuren des Krieges .

Eine Völkerschau von Gefangenen
aller Rassen und Farben wälzte sich
ihnen entgegen . Straßengräben waren
mit weggeworfenen Ausrüstungs¬
gegenständen , zerschossenen Tanks
und Kraftwagen , umgestürzten Ge¬
schützen und tausend Habseligkeiten
einer fliehenden Armee bedeckt . Sie
fanden Dörfer , die vom Trommelfeuer
der Artillerie •zerschlagen waren , dicht
dabei Landstriche , die vom Krieg
völlig verschont zu sein schienen .

In diesen Tagen erlebte Friedrich
seine zweite Wandlung . Hatte ihn zu¬
erst der Anblick ausgebrannter und
eingestürzter Häuser noch mit Schmerz
und Trauer erfüllt und sein wacher
Geist dann Vergleiche mit den Zer¬
störungen antiker Kultur durch die
Kriegsfurie gezogen , so stumpfte er wie
die anderen Kameraden gegen solche
Eindrücke schnell ab .

Der gewaltige Atem des Krieges
wehte Ihn an , und alles zerstob , was

' I
an milden Instinkten in ihm wohnte . Er
wurde ein harter Mann unter Männern ,
Teil des ungeheuren Ganzen , das hier ,
eine ganze Welt stürzend , vorwärts
stürmte . Seine Seele erlebte die Vi¬
sionen , in denen seit Jahrtausenden
Männer aller Zeiten die Größe und
Erhabenheit des Kampfes geschaut
hatten . Vorwärts , nur vorwärts ! Das
war der einzige Trieb , der sie alle be¬
seelte . •

Nördlich der Aisne hielten sie an.
Bisher hatten sie noch keinen Wider¬
stand und keinen Feind gesehen . Tiefe
Niedergeschlagenheit bemächtigte sich
ihrer , daß sie schon wieder von dem
großen Geschehen ausgeschlossen blie¬
ben . In kargen Stunden der Rast stand
Luises Bild vor Friedrich . Er hatte
keine Hoffnung mehr , sie während des
Krieges zu sehen . Seine Marschrich¬
tung wies deutlich nach Reims und
würde wohl darüber hinaus in das Herz
Frankreichs führen . Lothringen blieb
weit zur Linken liegen .

Plötzlich hieß es , die Radfahrtruppe
sei einer anderen Division unterstellt
worden . Das Gerücht wurde lebhaft
besprochen , und jeder versuchte , dar¬
aus neue Hoffnung für baldigen Ein¬
satz zu schöpfen .

Am 9. Juni kam endlich die erlösende
Stunde . Friedrichs Truppe wurde mit
Soldaten aller Waffengattungen zu ei¬
ner Vorausabteilung vereinigt , die nur
wenige hundert Mann umfaßte . Das
war das Ende einer zehntägigen Ruhe¬
pause , die jeden von ihnen um so mehr
geschmerzt hatte , als inzwischen der
deutsche Nordflügel seinen ungeheuren
Sturm durch Nordfrankreich bis über
Paris hinaus vollzogen hatte .

(Fortsetzung folgt )
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